
W as bedeutet Selbst-
ständigkeit? Damit 
haben sich im Rah-
men von „Wir lesen 

intensiv“ die Schüler der Ab-
schlussklasse des Neu-Ulmer Les-
sing-Gymnasiums beschäftigt. 
Referent des Video-Seminars für 
die Q12 mit dem Titel „Mal mein 
eigener Chef sein! Unternehmen 
gründen oder übernehmen“ war 
Thomas Beuchel, Bereichsleiter 
Firmenkundengeschäft bei der 
Sparkasse Neu-Ulm/Illertissen. 
Wir dokumentieren einige der da-
bei entstandenen Texte.

Selbstständigkeit bedeutete für 
mich bis jetzt auf Grund meiner 
Erfahrungen mit Selbstständigen 
aus meinem Bekanntenkreis ei-
gentlich das, was in den Worten 
„selbst“ und „ständig“ steckt. Ich 
hatte auch Einblicke in die Unter-
nehmensgründung bekommen, 
als sich ein Verwandter im Hand-
werk selbstständig machte.

Durch den Vortrag der Spar-
kasse Neu-Ulm/Illertissen konn-
te ich jedoch noch detaillierter er-
fahren, was alles dahintersteckt, 
bis man mit der „eigentlichen“ 
Arbeit anfangen kann.

Zu Beginn, so erfuhr ich, muss 
eine Idee mit ausreichend Poten-
tial gefunden werden. Grundsätz-
lich ist es möglich und rentabel, 
sich in jeder Branche selbststän-
dig zu machen, solange man eine 
Marktlücke gefunden hat. Meis-
tens muss außerdem schon bald 
nach dem Start zu dem selbst ein-
gebrachten Kapital noch Fremd-
kapital beschafft werden.

Gute Planung ist notwendig
Hierfür sind selbstsicheres und 
überzeugtes Auftreten, gute Pla-
nung und eine gute Zusammen-
fassung der Geschäftsidee not-
wendig. Sonst wird man Investo-
ren, Sponsoren oder die Bank 
nicht überzeugen.

Um das Unternehmen am Lau-
fen zu halten, ist es wichtig, dass 
offene Forderungen eingeholt 
werden, eine qualifizierte be-
triebswirtschaftliche Betreuung 
seitens des Selbstständigen oder 
eines Angestellten gewährleistet 
ist, dass es Innovationen gibt.

Insgesamt konnte ich aus dem 
Vortrag viele neue Erkenntnisse 
ziehen und weiß nun, was auf 
mich zukommen würde, wenn ich 
mich für die Selbstständigkeit 
entschiede. Trotzdem bin ich 
nach wie vor der Meinung, dass 
ich mich nur mit einer sehr viel-
versprechenden Idee und mit ge-
nügend betriebswirtschaftlichen 
Kenntnissen an ein eigenes Un-
ternehmen wagen würde.

Moritz Baierl

Beruflich selbstständig ist je-
mand, der seine Arbeitszeit selbst 
bestimmt und organisiert und in 
seinem Beruf von niemandem, 
außer von sich selbst, abhängt. 
Dabei gibt es unzählige Ge-
schäftsmöglichkeiten. Man kann 
seinen Ideen freien Lauf lassen 
und seine Individualität voll aus-
leben. Des Weiteren profitiert 
man von finanzieller und zeitli-
cher Freiheit, wobei man unbe-
grenzte Gewinnmöglichkeiten 
hat. Selbstständigkeit kann viele 
Vorteile mit sich bringen, birgt 
aber auch zahlreiche Risiken und 
verlangt große Verantwortung.

Denn man ist auf sich allein ge-
stellt und es gibt niemanden, der 
einem eine Richtlinie gibt. Man 
muss bereit sein, dass man sein 

eigener Chef und Mitarbeiter ist. 
Außerdem arbeitet man über-
durchschnittlich viel. Dabei hat 
man weder regelmäßiges Gehalt, 
noch eine soziale Absicherung. 
Das alles ist mit einer großen Un-
sicherheit verbunden und kann zu 
einer hohen psychischen Belas-
tung führen. Nicht jeder Mensch 
ist dafür geeignet.

Beatrice Frese

Es gibt wohl keine größere Her-
ausforderung in der Arbeitswelt 
als das Ziel, selbstständig zu wer-
den. Man hat tausende Fragen 
und genauso viele Herausforde-
rungen zu meistern. Beides mit 
Hindernissen, die man immer 
wieder aufs Neue überwinden 
soll. Der Weg zur Selbstständig-

keit ist steinig und riskant – das 
ist das Erste, woran ich bei dem 
Thema Selbstständigkeit denke.

Woher die Sicherheit, dass die 
eigene Geschäftsidee eine gute 
ist? Das ist die erste Schwierig-
keit. Es gibt immer wieder ande-

re, die es komplett anders sehen 
als man selbst, von denen man 
sich das auf dem Weg zur Unter-
nehmensgründung nicht einre-
den lassen darf. Man muss bei sei-
nem Plan bleiben.

Sobald man dann sein Unter-
nehmen hat, kämpft man sich 
durch verschiedenen Phasen, 
vom Start-Up bis zum expandie-
renden Unternehmen. Sich oben 
zu halten, erfordert nicht nur Ver-
antwortungsbewusstsein, son-
dern auch Unterstützung und Zu-
sammenarbeit mit anderen. Es ist 
sicher nicht jedem bestimmt, 
selbstständig zu werden, egal in 
welchem Bereich. Das heißt aber 
nicht, dass nicht jeder das Poten-
tial dazu hat.

Es gibt eben keine Richtung in 
der Arbeitswelt, in die jeder ein-
zelne gehen wollen würde. Ge-
nauso wie viele Bereiche zur 
Wahl stehen, gibt es viele ver-
schiedene Positionen in diesen 
Bereichen. Geschäftsführer ist 
nur eine mögliche Position, die 
wieder eigene Qualifikationen 
und Interessen verlangt. Ein In-
genieur im Betrieb hat beispiels-
weise andere Aufgaben- und In-
teressensbereiche als der Ge-
schäftsführer.

Selbstständig heißt nicht „bes-
ser“ oder „erfolgreicher“, es ist ei-
ner der Träume, einer der vielen 
möglichen Wege, Karriere zu ma-
chen. Ein Teil von diesem Weg 
sind das Risiko, die vielen Unsi-
cherheiten und die große Abhän-
gigkeit von der Unterstützung an-
derer – finanziell wie mental.

Menschen, die sich trauen, die-
sen Weg zu gehen, verdienen mei-
ner Meinung nach großen Re-
spekt. Nicht nur der Aufwand da-
hinter, sondern das vorhin er-
wähnte Risiko haben dieses 
Thema aus meinem Leben längst 
herausgestrichen. Es kommt für 
mich nicht in Frage. Für Leute wie 
mich, die bei jedem Schritt eine 
gewisse Absicherung brauchen, 
ist Selbstständigkeit nichts.

Anna Tomczak

Einer der Wege, Karriere zu machen
Vortrag Sein eigener Chef werden? Zu diesem Thema haben Abiturienten des Lessing-Gymnasiums in Neu-Ulm 
eine Fülle von Informationen bekommen und sich dann selbst damit auseinandergesetzt.

Technisches Equipment schadet nicht, reicht aber natürlich auch nicht: Um sich selbstständig zu machen, braucht es mehr. Darüber haben 
sich jetzt Abiturienten des Lessing-Gymnasiums nach einem Impulsreferat Gedanken gemacht. Foto: Christin Klose/dpa

Langenau. Zurzeit ist das Fernweh 
groß – unbeschwertes Reisen ist 
schon lange nicht mehr möglich. 
Zeit, in Erinnerungen zu schwel-
gen. Einige Schülerinnen und 
Schüler des Robert-Bosch-Gym-
nasiums Langenau haben Reise-
reportagen zu Papier gebracht. 
Hannah Keifert schreibt über eine 
Reise ans Tote Meer:

Inmitten einer endlos erscheinen-
den Wüstenlandschaft brennt die 
Sonne auf mein Gesicht. Es ist 
heiß. Das Thermometer knackt 
schon wieder die 40-Grad-Mar-
ke. Zeit für eine Abkühlung. Mei-
ne Zehen graben sich in den bren-
nenden Sand, während ich den 
heilenden Schlamm auf meiner 
Haut genieße. Endlich im Wasser. 
Ich schmecke das Salz auf meiner 
Zunge und gebe mich der ge-
spenstischen, nahezu toten Stille 
hin. Beinahe so tot wie das Ge-
wässer, das meinen Rücken kit-
zelt. Vorsichtig lasse ich mich tra-
gen von der Schwerelosigkeit des 
Toten Meers.

Wir haben Juli. Nebensaison 
am Toten Meer. Denn den hohen 
Temperaturen sind viele Mittel-
europäer nicht gewachsen und 
auch das Wasser, dessen Tempe-
ratur 31 Grad beträgt, ist nur kurz-
weilig erfrischend. Allerdings wa-
gen auch in dieser Zeit viele Tou-
risten eine Reise an das klare Ge-
wässer. Aber aufgepasst: Wussten 
Sie, dass das Tote Meer in Wahr-
heit gar kein Meer ist, sondern ein 

abflussloser Salzsee, angrenzend 
an Jordanien, das Westjordanland 
und Israel? Doch was macht die-
sen großen Salzsee so besonders?

Wie der Name schon durch-
klingen lässt, ist das Tote Meer 
für seinen hohen Salzgehalt be-
kannt. Ich erwische mich immer 
wieder dabei, wie ich sehnsüch-
tig auf das Wasser blicke und das 
Salz auf meiner Haut spüre. Es ist 
ein Kribbeln, nahezu ein Brennen. 

Kein Wunder! Fast ein Drittel des 
gesamten Wassers besteht aus 
Salz. Das hat zur Folge, dass man 
auf dem Wasser liegen kann ohne 
unterzugehen. Häufig habe ich 
das Gefühl, ich befinde mich in 
einer Art Schwebezustand.

Ob die Gewässer des Toten 
Meers wirklich tot sind, darüber 
lässt sich streiten. Fische und an-
dere Meerestiere sind hier quasi 
nicht existent. Wissenschaftler 
haben aber herausgefunden, dass 
in dem Salzsee viele Bakterien le-
ben. Der Salzsee ist aber nicht nur 
für seinen hohen Salzgehalt be-
kannt, er liegt auch noch ganze 
428 Meter unter dem Meeresspie-
gel. Das Ufer des Sees bildet da-
mit den am tiefsten gelegenen, 
nicht von Wasser oder Eis be-
deckten Bereich der Erde. Ver-
ständlich, dass viele Besucher das 
Gefühl haben sich an einem ganz 
besonderen Ort zu befinden. Dar-
unter auch ich. 

Doch auch die schönsten Orte 
haben eine Schattenseite. So sinkt 
der Meeresspiegel des giganti-

schen Salzsees jährlich um einen 
Meter – und das seit Jahren. Der 
Grund ist das Abpumpen des Süß-
wassers aus seinem Hauptzufluss, 
dem Jordan. Sollte dieses Pro-
blem nicht bald behoben werden, 
droht der Salzsee auszutrocknen. 
Hoffnung gibt es aber: Eine neue 
Pipeline soll das Gewässer retten. 
Ich hoffe, dass mit allen Mitteln 
versucht wird diesen wunder-
schönen Ort am Leben zu halten.

Einfach majestätisch
Leider neigt sich meine Zeit hier 
nun dem Ende zu. Also schnell 
noch ein paar typische Touri-Fo-
tos schießen, das letzte Mal das 
Strand-Spa besuchen und mit 
dem Taxi nach Masada zu einer 
Unesco-Weltkulturstätte fahren. 
Letzteres war definitiv mein 
Highlight. Ich konnte gar nicht 
genug bekommen von den massi-
ven Felsen des Nationalparks. 
Verständlich, dass dort Jahre vor 
Christus ein König seinen Palast 
errichten ließ – dieses Fleckchen 
Erde ist einfach majestätisch.

Schwerelos im Toten Meer
Reise Schülerin Hannah Keifert berichtet von einem ganz besonderen Ort. Doch der Salzsee droht auszutrocknen.

Hannah Keifert „sitzt“ im Toten Meer. Foto: Privat

Weitere Stimmen von Q12-Schülern zum Thema

Lukas Hübner Mit der 
richtigen Idee, der rich-
tigen (Voraus-)Planung 
und einer wohlwollen-
den Prise Selbstbeherr-
schung hat man die 
Chance, sein Unterneh-
men immer weiter aus-
zubauen und ein wohl-
habendes Leben zu füh-

ren. Für mich persönlich 
muss ich sagen, dass ich 
wohl nicht nach Selbst-
ständigkeit streben, sie 
aber auch nicht umge-
hen werde.

Isabel Münzing Ob ich 
in Zukunft wirklich 
selbstständig werden 

möchte, bin ich mir 
noch nicht sicher. Doch 
so eine Entscheidung 
sollte ja auch nicht zu 
spontan getroffen wer-
den. Zum Glück habe ich 
noch etwas Zeit, mir das 
in Ruhe zu überlegen – 
abgeneigt bin ich jeden-
falls nicht.

Schülerinnen 
kämpfen für 
Kinderrechte

Ulm. Am Freitag war der diesjäh-
rige „Red Hand Day“, der inter-
nationale Tag gegen den Einsatz 
von Kindersoldaten. An diesem 
Tag werden rote Handabdrücke 
auf der ganzen Welt gesammelt, 
um Aufmerksamkeit auf die 
schwierige Kinderrechtslage in 
Bezug auf Kindersoldaten über-
all auf der Welt zu generieren.

Wir, die Schülermitverantwor-
tung (SMV) der Realschule St. 
Hildegard in Ulm, wollten dieses 
Jahr als Schulgemeinschaft auch 
unsere Hände erheben und ein 
Zeichen gegen den Einsatz von 
Kindern in bewaffneten Konflik-
ten setzen und uns für die Bestra-
fung der Verantwortlichen stark 
machen. Damit möchten wir er-
reichen, dass Hilfsprogramme 
mehr ausgebaut und unterstützt 
werden, damit der Waffenexport 
in den Hauptkonfliktgebieten wie 
dem Sudan, Somalia und Zentral-
afrika, in welchen Kindersoldaten 
eingesetzt werden, gestoppt wird.

150 Schülerinnen machen mit
Dafür sammelten wir rote Hand-
abdrücke der Schülerinnen von 
Klasse fünf bis einschließlich 
zehn. Insgesamt beteiligten sich 
trotz der Phase des aktuellen Ho-
meschoolings 150 Schülerinnen 
an dieser Aktion und stellten ihr 
Engagement gegen schwierige 
Kinderrechtssituationen und 
Menschenhandel unter Beweis. 
Dadurch erhoffen wir uns, euch 
ermutigen zu können, selbst zu 
diesem Thema Stellung zu neh-
men und eure Hand zu erheben 
oder das Kinderhilfswerk Unicef, 
welches auch zu diesem Thema 
eine Spendenaktion ins Leben ge-
rufen hat, zu unterstützen. Hele-
na Pavlopoulos, Alicia Häge, Leni 
Ebert, Schülersprecherinnen Real-
schule St. Hildegard

Engagement Die 
Realschule St. Hildegard 
beteiligt sich am Welttag 
gegen den Einsatz von 
Kindersoldaten.

Aufmerksamkeit
durch Handabdrücke
Gedenktag Den „Red Hand Day“, den 
internationalen Gedenktag an das 
Schicksal von Kindersoldaten, gibt es 
schon seit mehr als 15 Jahren, er wird 
immer am 12. Februar begangen. Zu 
den Unterstützern gehören zum Bei-
spiel Unicef, Terre des Hommes, Pax 
Christi und World Vision.

Anliegen Die Forderungen sind: Kein 
Kind unter 18 Jahren darf in Armeen, 
bewaffneten Gruppen oder anderen 
militärischen Verbänden eingesetzt 
oder geschult werden. Außerdem die 
Bestrafung der Verantwortlichen, Ver-
sorgung, Schutz und politisches Asyl 
für ehemalige Kindersoldatinnen und 
Kindersoldaten. Die finanzielle Unter-
stützung für Hilfsprogramme soll aus-
gebaut werden, Waffenexporte sollen 
gestoppt und die Friedenserziehung 
gefördert werden.

Handabdruck Um auf das Thema 
aufmerksam zu machen, werden rote 
Handabdrücke gesammelt. Diese kann 
man auch unter dem Hashtag #red-
handday auf sozialen Medien teilen.

Man kann
seinen Ideen 

freien Lauf lassen.
Beatrice Frese
Schülerin Q12 am Lessing-Gymnasium
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